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Fernsehen und Kleinstkinder 
Eine neue Zielgruppe der Programmacher? 
von Stefan Aufenanger 
In den bisherigen Diskussionen um die 
Bedeutung und Nutzung des Fernsehens in 
Familien sind Familien nut Kindern unter 
drei Jahren bisher stark vernachlässigt wor- 
den. Es gibt nur wenige Studien. die sich 
ausschlielilich auf diese Altersgruppe der 
Kleinstkinder als Fernsebschauer  konzen- 
trieren. Die offiziellen GtK-Messungen der 
großen Sendeanstalten erfassen jedenfalls 
nicht diese Altersgnippe. da rein methodisch 
gesehen die eriiiittelten Werte zu ungenau 
sein dürften.' Auf der andcren Seite gibt es 
bei einigen Sendeanstalten Überlcgungen. 
spezifische Prograiiimangebote für diese 4- 
tersgruppe auszuarbeiten. 
Aus der Perspektive dieser bciden Seiten, 
der Familien und der Sender. wird einem 
deutlich, daß diese Kleinstkinder eine wich- 
tige Gruppe sind. wenn man sich vergegcn- 
wärtigt. daß die Jüngeren an1 Fernsehen 
nicht vorbeikomnien. wenn z.B. ältere Ge- 
schwister da sind. Weiterhin kann man sich 
gut vorstellen. dali in junsen Familicn un- 
ter beengten Wohnverhältnissen schon Ba- 
bies beim Fernsehen der Eltern dabei sind. 
Die von vielen (Medien-)Piidagogen auf- 
gestellte Forderung, Kinder erst ab einem 
gewissen Alter fernsehen zu lassen. geht an 
der Tatsache vorbei, daß die ncuen elektro- 
nischen Medien schon so weit in den fami- 
lialen Alltag eingedrungen sind, daß jeg- 
liches pädagogisctie Bemühen zur Kontrol- 
le aussichtslos erscheint. 
Studien zum Thema 
Im folgenden soll deshalb in einer kurzen 
Übersicht ein Einblick in Studien zu diesen1 
Thema vermittelt werden. Anschließend 
wird der Versuch des japanischen Fernse- 
hens vorgestellt. ein Programm für die Ziel- 
gruppe der Zwe~iihrigen zu entwickeln. 
Dr. Stefan Aufenanger, geb. 1950. ist Privat- 
dozent für Medienpädagogik am Päd. Institut 
der Universität Mainz. 
Im deutschsprachigen Raum ist vor al- 
lem die Untersuchung von Bettina Hurrel- 
mann u.a.- hervorzuheben, die in einer 
groß angelegten Studie Familien ohne Ka- 
belanschluß mit solchen Familien verglich. 
in denen ein erweitertes Programmangebot 
des Domnunder Kabelpilotprojekts empfan- 
gen werden konnte. Der Vergleich bezog je- 
weils 200 Familien ein. die nach einem Jahr 
wiederholt befragt wurden. Etwa ein Drit- 
tel der insgesamt 400 Familien hatten nur 
Kinder in der Altcrsgruppe null bis sechs 
Jahre, bzw. von den insgesamt 629 Kindern 
aller Familien waren 17% zwischen null und 
drei Jahre alt. 
Ein erstes wichtiges Ergebnis der 
Hiirrclriiann-Studie bezieht sich auf die Nuc- 
zungzeiten von Fernsehen lind Video die- 
ser bisher vernachlässigten Altersgnippc. So 
sahen diese Kinder im Durchschnitt 75 Mi- 
nuten täglich fern. Differenziert man jene 
Kinder, die in einem Haushalt mit und in 
einem ohne Kabelanschluß leben, dann er- 
gibt sich ein Verhältnis von 33 Minuten zu 
17 Minuten. 
Diese Daten machen also zum einen deiit- 
licli. daß schon Kinder unter drei Jahren 
knapp eine halbe Stunde täglich fernsehen, 
und zuni anderen, daß ein erweitertes Pro- 
granirnangebot zu erhöhten Nutzungszeiten 
bei den Kindern dieser Altersgruppe fuhrt. 
die doppelt so hoch wie bei jenen sind, die 
nicht auf dieses Aiigebot mrückgrciferi kön- 
nen. Gegenüber diesen Fernsehzeiten be- 
Neben diesen Daten lassen sich bei Hur- 
relmann u.a. auch Fallbeschreibungen von 
jungen Familien mit kleinen Kindern finden. 
Diese Fälle sind sehr aufschlußreich. da sie 
das Zustandekommen der genannten Zah- 
len klarmachen. 
Am Beispiel der Familie B. wird dies be- 
sonders deutlich: Frau B. ist einundzwan- 
zig Jahre alt. Herr B. sechsundzwanzig 
Jahre und der gemeinsame Sohn sechs Mo- 
nate. Nach Angaben der Mutter sieht ihr 
Mann an Wochentagen täglich viereinhalb 
Stunden fern sowie drei Stunden Video; bei 
Frau B. ergeben sich zusammen fünf Stun- 
den täglich. Der halbjährige Sohn ist die 
meiste Zeit beim Fernsehen der Eltern da- 
bei. Die Mutter gibt für ihn für wochentags 
eine Stunde und für das Wochenende vier 
Stunden täglich an. 
In der Fallstudie von Bettina Hurrelmann 
wird auch die Funktion des Fernsehens be- 
schrieben. die es schon für das kleine Kind 
hat. So wird Frau B. zitiert: ..Und manch- 
mal mach ich's schon mal, wenn ich für 'ne 
halbe Stunde Kuhe haben will. dann stell ich 
ihn (den Sohn) dann mit der Wippe davor 
und dann hab i i t i  auch Ruhe. Dann is er al- 
so, dann strahlt cr die Leute an und versteht 
zwar nichts. ;ibzr die Bilder findet er wohl 
schön. "3 
Ein Jahr spLcr hat sich in der Farnilie B. 
wenig geändert. Zwar schaut Frau B. nun 
weniger fcrn. d;i itir Sohn sie nun mehr be- 
ansprucht, aber Jas allgemeine Fernsehver- 
halten h a  sicli k:iiim geänden. Im Gegenteil, 
der Sohn ist in d;is gemeinsame Fernsehen 
riiit seinen eineirihiilb Jahren schon voll in- 
tegriert. Dazu Fr;iu B.: ,,Abends sitzen wir 
alle, der Kleinc inbegriffen. Das heißt, der 
spielt also nietir. iic. Wir sitzen und kucken. 
und er hat ,j;i zcin ganzes Spielzeug in1 
Wohnzimmer. LIII der der spielt dann am 
Tisch." Der Sohn kann auch nicht ohne 
Fernsehen eirisclilafen: ..Er schläft also mit 
demFernsehcri. icti hab ihn dann so auf  m 
Schoß. und Jaiiri hat er den Kopf da liegen. 
Dann kuckt cr ;il.;o ein bißchen und dabei 
schläft er dann ciii. und wenn er eingeschla- 
fen 1s. leg icti ilin ins Bett."J 
Die Eltern iiiiterbiiiden das Mitsehen ih- - 
trägt die Buchnutzung tiglich etwa nur 13 res Sohnes iiiir. \ w i n  extrem brutale Sze- 
Minuten. nen in Horrortiliiien oder Krimis laufen und 
Da heute, sechs Jahre nach dieser Studie, 
die meistcn Haushalte in Deutschland ent- 
weder per Kabel- oder per Satellitenan- 
schluß auf ein viel umfangreicheres und vor 
allein auch an die Interessen kleinerer Kin- 
der adressiertes Fernsehprograinm empfan- 
gen können, rniiß davon ausgegangen 
werden. dall mit Beginn der neunziger Jah- 
re diese Werte schon längst überschritten 
sind. 
cr davon Angst bekommt. 
In einer aiiderc~i Familie aus der Studie 
von Hurrelrii;iriri wird von den Eltern ge- 
wünscht? dail ihr siebenjähriger Sohn und 
die zweijähricr. Tochter fernsehen. da dann 
beide in der klciiien Wohnung keine Unord- 
iiciiig macheil kiiiiiien. 
Es wäre sicticr 1.1Isch. sich über diese bei- 
den Familien zii entrüsten, da soziale und 
soziokulturellt. Bedingungen den Eltcni oft- 
mals keine andere Waiil lassen, als die Kiii- 
der in das gemeinsame Fernsehen mitein- 
zubeziehen. Über die Bedingungen von Fa- 
milien mit kleinen Kindern und den damit 
verbundenen Umgang mit Fernsehen oder 
Medien insgesanit wissen wir noch sehr 
wenig. 
Eine andere Studie. die von Dafna 
Lemish5 aus den USA, beschreibt das Ver- 
halten. das Kinder von Gebun an entwickeln 
und das sie zu einem fernsehenden Kind 
werden Iäßt. Die Autorin hat in einer qua- 
litativen Feldstudie in sechzehn Familien 
Kinder vom sechsten Lebensmonat an bis 
zutn Alter von drei Jahren bcobachtet. wic 
sie eine Aufmerksamkeit für das Fernsehen 
entwickeln. Diese Beobachtungen wurden 
über einen Zeitraum von einem halben Jahr 
durchgeführt. Die Autorin konnte in ihren 
Forschungen die folgenden Etappen isolic- 
ren. 
In den erstcn sechs Monaten zeigen Ba- 
bys schon ein Interesse an dem Geschehen 
auf dem Bildschirm. indem sie entweder ih- 
ren Kopf beim Liegen in Richtung Fernseh- 
apparat hinwenden oder beim Stillen bzw. 
Flaschegeben Blicke auf den laufenden Ap- 
parat werfen. Der zielgerichtete Blick auf 
das Fernsehen läßt schon ansatzweise ein 
Beuußtsein für ein interessantes Objekt 
vermuten. 
Gegen Ende des ersten Lebensjahres wird 
das Interesse am Fernsehen immer größer. 
Zwar betragen die Zuwendungen in dcn 
meisten Fällen nur wenige Minuten. die 
Kinder der Altersgruppe von einem halben 
bis zu einem Jahr zeigen aber schon gestei- 
gerte Aufmerksamkeit bei Werbesendungen 
und bei Sendungen wie der SesatnsrruJe. 
Im dritten Lebenshalbjahr' also von einem 
bis eineinhalb Jahren, bilden sich schon die 
ersten individuellen Präferenzen aus. Die 
Kinder erkennen etwa die Anfangsmelodie 
der SesamsrraJje und wenden sich dabei so- 
fort von ihren Aktivitäten ab und dem Fem- 
seher zu. Kinder in diesem Alter bilden auch 
schon spezifische Programn~präferenzen aus 
und können Gegenstände und Figuren aus 
der Fernseliwelt auch in anderen Medien 
wiedererkennen; wir bezeichnen dies als den 
Medienverbund. der die Kinder etwa auf 
Bettwäsche, Trinkgläsern oder Hörkasset- 
ten in ihrem Alltag begleitet. In diesem Al- 
ter ist das Fernsehen bei vielen Kinder schon 
Teil ihres Lebens geworden. 
Mit wachsendem Alter wird auch die Zu- 
wendung diesem Medium gegenüber immer 
intensiver und länger. Die Kinder bekorn- 
men sogar schon ein Z e i t g e W  dafiir, wann 
ihre Lieblingssendung gesendet wird; sie 
können auf Programmzeiten hinweisen. Ein 
weiteres Phänomen taucht in dieser Alters- 
rnedien 
prakrtsch 4/ 9 2 
- -- 
gruppe auf: Die Kinder sitzen mit zuneh- 
nienden Alter iinrner öfter allein vor dem 
Bildschirm. Mit zweieinhalb Jahren hat sich 
außerdem ein festcs Seherverhaltcn bei den 
Kindern ausgebildet, mit den entsprechen- 
den Vorlieben und Erwartungen. Man kann 
also daraus schlußfolgern. daß unsere Kin- 
der schon als Babys in  eine Wclt hincin- 
wachsen. die durch das Fernschen gcprägt 




Auf diesen Umstand scheint sich die ja- 
panische Medienforschung und auch die ja- 
panische Fernsehanstalt NHK einzustel- 
len.6 Dort interessiert man sich bcsoiiders 
für das Fernsehverhaltcn der null- bis zwei- 
jährigen. In einer erstcn Studie wurde de- 
ren Fernsehnutzung in einer schriftlichen 
Befragung voii 267 Kindern in einer Vor- 
stadt von Tokio erfaßt. 
37% der Kinder im Alter bis zu einen1 Jahr 
waren tagsüber in dein gleichen Raum un- 
tergebracht, in dein der Fernsehapparat 
stand. In 34% der Fälle galt dies auch für 
die Kinder im Alter zwischen einem und 
zwei Jahren. und ab dem zweiten Lebens- 
jahr vcrringertc sich der Anteil jener Kin- 
der, die sich tagsübcr in der Iiähe dcs 
laufenden TV-Geräts aufhalten. auf 20% 
Es wurde auch nach der Zeit gefragt. die 
der Fernseher im Durchschnitt täglich in Be- 
trieb ist. Überhaupt nicht an war das Gerät 
nur in 2% der befragten Familien. bis zu ei- 
ner Stunde bei 3%. zwei bis drei Stunden 
bei 17%. vier bis fünf Stunden bei 23%, 
sechs bis sieben Stunden bei 16% und acht 
Stunden und mehr bei 1 1 % der Fanlilien mit 
Kindern in der Altersgruppe bis zwei Jah- 
ren. Im Alter voii dreizehn bis siebzehn Mo- 
naten erreichte das Fernsehen Ca. 30% der 
Kinder dieser Altersgruppe. die durch- 
schnittlich drei Stunden täglich fernsehen. 
Auch nutzten diese Kinder schon den Vi- 
deorekorder, zwar nur 10 5% der Kinder täg- 
lich und nochmals 10% mehrmals wö- 
chentlich, aber es zeigte sich auch, daß 
schon mit dein ersten Lebendalir 15% der 
Kinder selbst eine Kassette einschieben und 
das Gerät an- und ausmachen konnten. Bei 
den Zweijährigen beherrschten diese Fähig- 
keit schon 29% der Kinder. 9% der zwei- 
jährigen verlangten von ihren Eltern. daß ein 
bestimmtes Prograiiirii aufgenoiiirnen wird. 
und 4 1 5% dieser Altersgnippe wünschten &ds 
Abspielen einer besrininlten Kassette auf 
dem Videorekorder. 
Die Autoren beschreiben auch das Ver- 
halten, das Kinder dieser Altersgruppe jm 
Unigang mit dem Fernsehgerät entwickeln. 
Mit etwa einem Jahr beginnen sie, mit dein 
Apparat und vor allern dem Wahlknopf für 
die Kanäle zu spielen. den sie dann mit zwei 
Foto: dpa 
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Jahren ganz gezielt einsetzen können, um 
ihr Lieblingsprogramm zu wählen. Auch 
fangen die Kinder schon sehr früh an. in- 
tentional fernzusehen, und zwar genauso 
wie die Erwachsenen. Dies tun öfters und 
immer 36% der bis einjährigen, 56% der 
ein- bis zweijährigen und 64% der zweijäh- 
rigen Kinder. Dabei zeigen sie überwiegend 
folgende. durch das Programm ausgelöste 
Verhaltensweisen: Mitsprechen, Kichern, in 
die Hände klatschen oder Handlungen nach- 
machen und Redewendungen bzw. Werbe- 
spots nachsprechen. 
Für die Autoren wird aus der Befragung 
weiterhin deutlich, daß Fernsehen in der ja- 
panischen Familie für. die Kleinstkinder in 
erster Linie eine Babysitter-Funktion aus- 
übt. So ergab die Befragung, daß viele Müt- 
ter während der Hausarbeit. den Vorbe- 
reitungen in der Küche oder sogar während 
des Einkaufens ihre Kinder vor dem Fern- 
seher sitzen lassen. 
Die Folgerung aus diesem Umstand. daß 
schon Kleinstkinder viel fernsehen. ist für 
die Japaner nicht - wie wir Deutsche dies 
etwa tun -. den Fernsehkonsum rigoros 
einzuschränken und Aufklärungskarnpagnen 
über die Gefährlichkeit des Fernsehens zu 
starten. sondern gezielt ein Prograriim für 
diese Aitersgruppe zu entwickeln. Man ar- 
gumentiert. wenn die Kinder das Fernsehen 
schon als ein positives Mediuni ansehen. 
dann sollte man es auch für pädagogische 
Ziele nutzen. Man kann sich dabei auf Er- 
gebnisseder schon eben erwähnten Befra- 
gung stützen. in der deutlich wird. daß zwar 
nur 17% der Mütter von einen1 guten Ein- 
fluß des Fernsehens auf ihre kleinen Kin- 
der (unter zwei Jahren) ausgehen, aber nur 
7 %  einen schlechten Einfluß unterstellen. 
76% der befragten Mütter sind uncntschic- 
den. Mit dem zunehriienden Alter der Kin- 
der n i r~mt  jedoch diese Sichtweise der 
Mütter ab. d.h. sie unterstellen dem Fern- 
sehen niehr schlechten als guten Einfluß. 
Weiterhin kann sich die Idee eines päd- 
agogischen Kiriderprogamms für Vorschul- 
kinder auf die weite Verbreitung des Fern- 
sehens und von Video in den Kindergärten 
stützen. So waren 1990 fast 70% der Kin- 
dergärten mit einem Farbfernseher und 54% 
mit einem Videorekorder ausgestattet. 72% 
der Kindergärten (etwa 17.000) und 76% 
der Nursery Schools (etwa 11.000) nutzten 
das spezielle Programmangebot von NHK 
fiir ihre Kinder. Die größte Akzeptanz ge- 
nießt also das Fernsehen bei Müttern mit 
Kindern im Alter bis zu zwei Jahren. 
Aus diesem Grund wurden für diese Al- 
tersgruppe spezifische Programme getestet, 
die später auch ausgestrahlt werden sollten. 
Man konnte dabei an Erfahrungen anknüp- 
fen, die man schon von für Vorschulkinder 
produzierten Sendungen hatte, wie etwa 
With Mother, eine Serie für drei- und vier- 
jährige. In einer ersten Phase beschäftigte 
sich eine Forschungsgruppe mit der Frage, 
was eigentlich die Aufmerksamkeit von 
zweijährigen Kindern erregt. M'an fand her- 
aus. daß diese vor allem andere Kinder so- 
wie deren Stimmen, große Tiere. Zeichen- 
trick eher als Puppen und eher eine ruhige 
Kamera als Zooms und Einstellungsände- 
rungen bevorzugten. Weiterhin stellte man 
fest. d'd Zweijährige sich besonders für das 
Zählen von Objekten interessieren sowie für 
solche Verhaltensweisen wie Zähneputzen. 
Waschen und Ordnungmachen und alle Fer- 
tigkeiten mit Händen und Fingern. 
Anschließend wurden entsprechende 
Kurzfilme produziert, in denen die genann- 
ten Eigenschaften alle auftauchten. Vor der 
Ausstrahlung wurde aber erst eine Testphase 
eingeschaltet. in der Zweijährige beim An- 
sehen dieser Filriie hinsichtlich ihrer Auf- 
merksariikeit. ihrer Reaktionen und anderer 
Verlialtensweisen (z.B. Mitrnacheri) beob- 
achtet wurden. Ein erstes Ergebnis zeigte. 
dall schon im Alter von zwei Jahren ge- 
schlechtsspezifische Differenzen auftrüten: 
Mädchen zeig(en mehr Interesse an den so- 
zialen Verhaltensweisen als die Jungen. 
Weitere Ergebnisse aus darari folgenden 
Experimenten machten deutlich, daß mit zu- 
nehmenden Alter der Kinder (bis zu drei 
Jahren) die Erzählweise sowie die Kürze des 
Handlungssegements bedeutsam werden. 
Die Aufmerksamkeit dieser Kinder war vom 
Verständnis der Geschichte abhängig. Wur- 
de sie nicht verstanden, wurde auch die Auf- 
merksamkeit geringer. 
In einer zweiten Testphase wurden dann 
Zeichentickfiime produziert (Kids Like Us), 
die zum Ziel hatten. die Kinder über ihr ei- 
genes Verhalten nachdenken zu lassen. In 
einer sehr aufwendigen Forschungsphase 
wurden für zehn Zeichentrickfiguren typi- 
sche Charaktere entworfen, die in den Fil- 
men in typischen Szenen aus dem Alltags- 
leben von Zweijährigen agierten (z.B. Sand- 
kastenspiele). In einem Experiment schau- 
ten sich dann 96 zwei- und vierjährige 
Kinder in einem Labor im Beisein ihrer 
Mutter die produzierten Zeichentrickfilme 
sowie gleichzeitig einen anderen. mehr ab- 
lenkenden Film (beide jeweils eine Minute 
Länge) an. 
Untersucht wurde, wie aufmerksam die 
Kinder den Experinientalfilrn verfolgten. 
Dabei zeigten sich schon deutlich Unter- 
schiede zwischen diesen beiden Aitersgrup- 
pen sowie auch innerhalb der Filme. Die 
Zweijährigen konnten auch zum gröl3ten 
Teil den Inhalt der Filme kaum als eine Ge- 
schichte wiedergeben. doch manche Detail- 
frage richtig beantworten. Die Zeichen- 
trickfilme wurden anhand der Forschungser- 
gebnisse noch einmal überarbeitet - Cha- 
raktere sowie Handlungen. die keine Auf- 
merksamkeit erzeugten. wurden gegen an- 
dere ausgetauscht - und anschließend von 
NHK ausgearahl~. 
Eine Befragung von 277 Kindern drei Mo- 
nate nach Beginn der Serie zeigte, daß mit 
der Häufigkeit des Sehens die Akzeptanz vor 
allem bei den Jüngsten enorm zugenonmen 
hatte. Den Prodiizenten von NHK bereiten 
zwei Dinge jedoch noch Kopfschmerzen: Es 
werden nur wenige Charaktere bevorzugt: 
warum die anderen nicht? Was ist an ihnen 
anders'? Lierr ec an den Farben, den Zeich- 
Uninteressiert? Sieht hin bei Geräuschen Betrachtet den Bildschirm Bewegt sich mit Krabbelt zum Fernseher Spielt an den Knöpfen 
vom Fernseher aufmerksam der Musik 
Frühkindliche Entwicklungsstufen hin zum fernsehenden Kind 
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nungen oder was sonst? Und warum sehen 
auch die drei- und vierjälirigen gerne diese 
Filme, wo sie doch eigentlich für die zwei- 
jährigen produziert wurden? Wie müssen 
Filme aussehen, die sich ganz speziell an 
diese Altersgtuppe wenden? Weitere For- 
schung ist also notwendig! 
Mit diesen Programrnentwicklungen bleibt 
das japanische Fernsehen jedoch nicht ste- 
hen. Vielmehr wird im Bereich der For- 
schung untersucht. inwiefern der auditive 
Anteil des Fernsehens (vor allem Musik) 
sich auf den Fetus auswirkt. Um ent- 
sprechende Reaktionen festhalten zu kön- 
nen, wurde mit Hilfe von Ultraschall die 
Mundbewegung des sich im Bauch ent- 
wickelnden Kindes aufgezeichnet. Man 
wollte danut feststellen, ob Mundbewegun- 
gen entsprechend der Musik ausgeführt wer- 
den. Bisher war es aber aufgmnd der 
technischen Bedingungen noch nicht mög- 
lich, diesen Nachweis zu führen. Auf der 
anderen Seite sagt man sich. daß man iiiit 
der Prograrnmentwickiung für Zweijährige 
nicht stehenbleiben darf, wenn man weiß. 
daß schon ab dem sechsten Monat Kinder 
sich dem Fernsehen zuwenden. Also wur- 
de eine Forschungsgruppe gegründet. die 
sich mit einer Programmentwicklung für die 
bis Zweijährigen beschäftigt. 
Schlußfolgerungen 
Was sind nun die Folgerungen der hier re- 
ferierten Studien? Es ist deutlich geworden. 
daß Kleinstkinder schon sehr früh. ja fast 
von Geburt an. mit dein Medium Fernse- 
hen konfrontiert werden. Entweder können 
sie rnit,.sehent'. wenn sie gestillt werden 
oder die Flasche bekommen. oder sie ver- 
folgen das Geschehen auf dem Bildschirm, 
während sie in dem gleichen Raum sind. in 
dem die Eltern oder auch Geschwister fern- 
sehen. Sie entwickeln auf diese Weise sehr 
früh ein eigenständiges Fernsehverhalten. 
das durch Programmwahl, durch Lieblings- 
sendungen und durch Mitmachaktionen 
Spricht zu Figuren Freut sich über Figuren 
auf dem Bildschirm und Dinge, die e s  mag 
(z.B. Nachsprechen. Mitklatschen) gekenn- Anmerkungen 
zeichnet ist. 
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Lebensgemeinrhafien) und zunehmen- d:cgina Huneln,rnn, Harn Possberg und maus 
de Unfähigkeit von Eltern, ihren Kindern Nowitzb: ~ ~ ~ , ~ ; l i ~  Ilnd en,.eirenes ~ ~ d , ~ ~ ~ ~ ~ b ~ ~ ,  
Grenzen zu setzen bzw. ihre eigenen Be- ~ ü n d  7. Begleitforschung des Landes Nordrhein- 
dürfnisse uiid die ihrer Kinder in ein Gleich- Westfalen zum Kabelpiiotprojekt Dortinund. Düs- 
gewicht zu bringen, dürfte diesen ~~~~d seldorf 1988. In pekürzrer Fassung auch erschienen 
als Betiina Hurrelii~ann: Fertrsehen itr der Familie. 
Denn die Medien mit ihrer Ausi~Yrkitttgoi der Progro~tarienveiferung arrf der7 
bolik und ihren Geschichten bekoinmen für bfedienpebrarrch. WeinheimIMünchen 1989. 
die aufwachsenden Kinder eine immer stär- 3 .  Hurrelmann u.a. 1988. S. 3521353 
kere sinnstiftende Funktion. die im traditio- 4. H u ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  I9883 355 
5 .  Dafna Lemish: C.lerc!ers in Daipers: irhe Early 
nellen erzieherischen - es De,,c/opnto,r qf Te/el,is;on Viewirlg, In: Thomas R, 
dies überhaupt noch gibt - nicht mehr \!er- Lindloff: ,Varrrrul Audiences: p~rolirari\~e Research 
wirklicht wird. Auf der anderen Seite wird of Media Lises und Eflecrs. Norwood. N.J. 1987. 
versucht. diese ~ ~ f ~ ~ ~ k ~ ~ ~ k ~ j ~  der S. 33-57: iind Daina Lcniish & Mabel L. Rice: Te- - leilsion as a Talking Picrure Book: A Prop for Lan- 
für das pädagogisch zu gltage Acqrlis;r;otl, In: Journal of Child Language 
nutzen. wie das japanische Beispiel zeigt. 1 3  (1986). S.  251-274. 
Wohin wird also die Entwicklung gehen? 
Sicher ist. daß die momentan aufwachsen- 
de Generation das Fernsehen nicht mehr als 
etwas Besonderes ansieht. wie es ihre El- 
tern und natürlich auch die vielen (Me- 
dien-)Pädagogen noch sehen: es ist eine 
Selbstverständlichkeit in ihrer Lebenswelr 
geworden. Man muß aber auch sehen. daß 
damit nicht der alleinigc Trend gekenrizeich- 
net ist. 
Ich bin im Gegenteil der Meinung. daß das 
Fernsehen für Kinder in seiner Alleinherr- 
schaft schon abgelöst wird von den Video- 
spielen. für die der Gameboy und das 
Ninrendo Enterraittmeni Set exemplarisch 
stehen. In vielen Familien nimmt die Be- 
schäftigung mit dieserspielform schon einen 
größeren zeitlichen Raum ein als das Fern- 
sehprogramrn. Zwar spielen momentan 
(noch) nur die Vor- und Grundschulkinder 
mit diesen Geräten, aber schon sind Trends 
zu erkennen, die zeigen, daß die erste Kon- 
taktaufnahme mit solchen Spielen sich irn- 
mer früher einstellt. Und die großen Firmen 
der Medienunterhaltungsindustrie werden 
diese Gruppe auch schon bald entdecken. 
6. Takashiro Akiyama & Sachiko Lniaizuiiii Ko- 
daira: TV Moving h\ It~.fattrs in Japan. In: Medien- 
psycholosie 1 (1990). S. 191-199: Sachiko Imaizu- 
mi Kodaira: 7 7 1 ~  Der.eloptnetu rf Pi-ograrntnes for 
Yoitng Cltildren itr Jcrpcin. In:  Joiirnal od Educaiio- 
nal Television 16 (1990). S. 177-150: Sachiko Irnai- 
zumi Kodaira: h'itrderfcrnselr~rr itnd Medienfor- 
sc/iirng in Japan: Hisrorisclter Uberblick tord gegLtn- 
uidrrigr Tenderi:o~. In: Deutsches Jugendinsiitui 
(Hrsg.): Kinde~rtisehetz irnd Ferrisc-forsc/tung in 
Japati lud der Biit~desrepi<blik Deimc/rlavd. Mün- 
chen 1989. S. 79-58: HBF h'ewslener. Issue Nr. 29. 
December 1989. darin: Infanrs in rhe Age of Televi- 
sion - EffPcrs of Atdio atid Visuul Brocidceisring on 
Prehirrlt Babies to L>- Childhood. 
Ich danke Herrn Paul Löhr vom IZ1 (München) 
iür das Material, das cr mir zu dieser Thematik zur 
Verfügung pestelli hat. 
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